
Das Warten auf den einen Anruf geht weiter
Hildesheim (ha). Der Nerven-

krieg für die Familie von Baby Maxi 
geht weiter: Noch immer gibt es kein 
grünes Licht für einen Spender, der 
das an Akuter Myeloischer Leukä-
mie (AML) erkrankte Baby mit sei-
nen Stammzellen retten könnte.

„Wir warten täglich auf einen Anruf“, 
sagt der Vater, Dr. Olivier Zachariae, in-
zwischen merklich zermürbt. Seit Mona-
ten hoffen die Eltern, dass es irgend wo 
auf der Welt einen Menschen gibt, dessen 
genetische Merkmale mit denen ihres 
Sohnes übereinstimmen. Einen 100pro-
zentigen Treffer hat es trotz der weltweit 
14 Millionen Einträge in den Spenderkar-
teien bislang aber nicht gegeben.

Wie berichtet, hatte im Sommer der 
damals behandelnde Arzt in der Medi-
zinischen Hochschule Hannover alle 
Hoffnungen auf einen jungen Ameri-
kaner gesetzt, der in neun von zehn 
Merkmalen mit Baby Maxi überein-
stimmt. Eine Transplantation stehe 
unmittelbar bevor, hatte der Mediziner 
in einem Radiosender bereits vollmun-
dig verkündet. Wochen später stellte 

sich allerdings heraus, dass der Ameri-
kaner für eine Spende gar nicht mehr 
zur Verfügung stand.

Die Suche in den Datenbanken, die we-
gen des US-Treffers gestoppt worden war, 
lief erneut an. Und brachte zwei Einträge, 
die allerdings ebenfalls nur zu neunzig 
Prozent deckungsgleich sind: Eine junge 
Frau und ein Mann, beide aus Deutsch-
land, könnten eventuell in Frage kom-
men. Beide hatte sich typisieren lassen, 
noch ehe die Geschichte des kranken Ba-
bys bundesweit für Aufmerksamkeit und 
Anteilnahme sorgte.

Eine Typisierung verpflichtet poten-
tielle Spender nicht, sich tatsächlich 
Stammzellen entnehmen zu lassen. Medi-
kamente, die die Zellproduktion anregen, 
können grippeartige Symptome auslösen. 
Zudem ist in diesem frühen Stadium der 
Suche auch noch nicht klar, ob der Spen-
der überhaupt geeignet ist. Wenn er an ei-
ner akuten oder zwischenzeitlich chroni-
schen Krankheit leidet, würde er den 
Empfänger mit infizieren.

„Deshalb wissen wir nun überhaupt 
nicht, ob der Mann, die Frau, beide oder 
keiner von beiden als Spender für unser 
Kind geeignet ist“, sagt Zachariae, der 

als Arzt im Rhön-Klinikum am Wein-
berg arbeitet. Die „Aktivierungsphase“, 
in der sich entschiedet, ob der Spender 
wirklich passt und zu seiner Zusage 
steht, dauert mehrere Wochen. So leben 
Maxis Eltern weiter zwischen Hoffen 
und Bangen.

Ihrem kleinen Sohn geht es derweil den 
Umständen entsprechend recht gut. „Er 
läuft jetzt schon viel sicherer und ent-
deckt jeden Tag etwas Neues“, sagt Za-
chariae stolz. Um die bösartigen Zellen in 
seinem Blut gering zu halten, bekommt 
das Kind eine Überbrückungschemothe-
rapie, die zwar nicht so radikal ist wie das 
Giftcocktail in der Klinik, den kleinen 
Körper aber dennoch strapaziert.

Derweil müssen die Eltern höllisch auf-
passen, dass Maxi keine Infektion be-
kommt. Für die Stammzellübertragung 
muss sein eigenes Immunsystem ausge-
schaltet werden – Erreger, die sonst völlig 
harmlos wären, könnten dann eine Kata-
strophe auslösen. Bei Ausflügen im Buggy 
wird deshalb stets das Regencape überge-
zogen. „Einen Mundschutz hat er ja in-
nerhalb von Sekunden abgerissen.“

In der Wohnung der Zachariaes gibt es 
inzwischen keinen einzigen Blumentopf 

mehr, weil sich in der Erde Pilzsporen 
bilden könnten. Handtücher kommen 
aus dem selben Grund nach einmaligem 
Gebrauch in die Wäsche, die Wohnung 
wird alle paar Tage mit einem Desinfek-
tionsmittel sterilisiert. Und auch beim 
Essen gehen in der Familie die Uhren in-
zwischen anders: Maxi bekommt nur Le-
bensmittel, die nicht älter als 24 Stunden 
sind, um die Keimbelastung niedrig zu 
halten. Maxis Lieblingsspeise sei derzeit 
Leberwurst. „Zum Glück gibt es die in 
kleinen Portionsbechern“, sagt der Vater, 
der sonst fürs Restevertilgen zuständig 
ist. 

Sollten auch die beiden jetzt gefunde-
nen Spender bei näherer Betrachtung 
nicht in Frage kommen, gäbe es als Plan B 
die Möglichkeit einer Stammzellspende 
aus Nabelschnurblut. „Die Übertragung 
der Zellen ist zwar schonender, allerdings 
sind sie nicht so wirksam wie die Zellen 
Erwachsener. Außerdem ist die Gefahr 
chronischer Abwehrreaktionen höher.“

Doch noch will die junge Familie daran 
gar nicht denken. Sie setzt all ihre Hoff-
nung auf die beiden Karteifunde aus 
Deutschland. Und hofft weiter auf den er-
lösenden Anruf. 

Noch immer gibt es für Baby Maxi keinen Spender – aber Hoffnung auf gute Nachricht 

Die Suche nach einem Stammzellspender für 
den kleinen Maxi geht weiter. Inzwischen kann 
das Baby fast schon laufen.

Der König von Ladakh kommt ins Rathaus

Hildesheim/Derneburg (ha). Königli-
cher Glanz wird am Mittwoch, 20. Okto-
ber, auf Stadt und Kreis Hildesheim fal-
len: Seine Eminenz Raja Jigmed Wang-
chuk Namgyal, König von Ladakh, hat 
seinen Besuch angekündigt. Um 15 Uhr 
wird er offiziell im Rathaus in Hildes-
heim empfangen, am Abend dann um 19 
Uhr im Glashaus in Derneburg einen öf-
fentlichen Vortrag halten.

Die Königsfamilie von Ladakh hat 
heute zwar keine politische Macht mehr, 
dennoch werden seine Mitglieder im 
Lande noch immer hoch verehrt. Der 
König ist in direkter Linie der 37. Thron-
folger der alten Namgyal-Dynastie, die 
bis in das 15. Jahrhundert zurückgeht.

Grund für die Deutschland-Reise des 

Königs ist eine Ausstellung im Linden-
Museum in Stuttgart, zu deren Eröff-
nung er am 23. Oktober reisen wird. Sie 
trägt den Titel „Indiens Tibet – Tibets 
Indien“ und will das kulturelle Ver-
mächtnis des Westhimalayas zeigen. Die 
Region ist ein Schmelztiegel von Kultu-
ren, die aufgrund ihrer Abgeschieden-
heit ihre Einzigartigkeit über Jahrtau-
sende bewahren konnte.

Politisch gesehen gehört die Region 
heute zu den indischen Bundesstaaten 
Himachal Pradesh, Jammu und Kashmir, 
der Westhimalaya ist aber auch eines der 
letzten Refugien des tibetischen Buddhis-
mus, in dessen Klöstern das Kulturerbe 
bewahrt wird. In Tibet selbst ist wegen 
der chinesischen Besatzung die tibeti-

sche Tradition inzwischen nahezu ver-
nichtet.

Der König setzt sich mit großem Enga-
gement für den Erhalt der ladakhischen 
Kultur ein. Er ist Vorsitzender von zwei 
Institutionen, dem Namgyal Institute for 
Research on Ladakhi Art and Culture 
und dem Namgyal Institute for People 
With Disabilities. Seinen Besuch in 
Deutschland will er auch dazu nutzen, 
um über sein Land zu informieren. La-
dakh, oft auch als ‚Klein-Tibet‘ bezeich-
net, birgt zahlreiche, zum Teil sehr alte 
kulturelle Schätze, wie die Klöster Al-
chi, Lamayuru und Mangyu.

Anfang August zerstörten allerdings 
die schlimmsten Regenfälle seit Jahr-
zehnten und als Folge davon gewaltige 

Schlammlawinen große Teile der Haupt-
stadt Leh sowie einige weitere Orte.

Der Frankfurter Buchautor und Foto-
graf Peter van Ham hat die Region über 
viele Jahre hinweg immer wieder bereist 
und die Kunst des Klosters Mangyu nun 
auch erstmals in einem Bildband doku-
mentiert. Mit seinem aus sechs Kapellen 
bestehenden Kloster beherbergt es eine 
der ältesten Stätten des tibetischen 
Buddhismus. Seltene Wandmalereien 
stammen aus dem 12. und 13. Jahrhun-
dert.

In Zusammenarbeit mit dem König 
und dem italienischen Restaurator Luigi 
Fieni entstand ein mehrjähriges Konser-
vierungs- und Restaurierungskonzept, 
in das die Bewohner Mangyus einbezo-

gen werden. Teil des Erhaltungskonzepts 
ist, diesen Ort von der Unesco als Welter-
be anerkennen zu lassen.

Den Abstecher des Königs nach Hil-
desheim hat die hiesige Regionalgruppe 
der Tibet-Initiative Deutschland organi-
siert. Sein Vortrag im Derneburger Glas-
haus, das inzwischen eine Tradition als 
Forum für tibetische Kultur hat, wird 
der König in englischer Sprache mit 
deutscher Übersetzung halten. Zudem 
gibt es eine Power-Point-Präsentation 
über „Tradition, Gegenwart und Aus-
blick“. 

Im Anschluss, versichert Iris Lehmann 
von der Tibet-Initiative, stehe der König 
seinen Zuhörern noch für Fragen zur 
Verfügung.

Abends berichtet seine Eminenz im Glashaus Derneburg über seine bedrohte Kultur im westlichen Himalaya

Glaubensgespräch 
in Kolpingsfamilie

Hildesheim (r). Die Kolpingsfamilie Hil-
desheim-Zentral lädt alle ihre Mitglieder 
zu einem Glaubensgespräch für den kom-
menden Dienstag, 19. Oktober, um 19.30 
Uhr in das Kolpinghaus im Pfaffenstieg 12 
ein.

Referent des Abends ist Diakon Günter 
Nerger aus Hildesheim. Gäste sind zu der 
Veranstaltung willkommen, wie die Kol-
pingsfamilie in einer Pressemitteilung be-
tont.

Sprechstunde von 
Innenarchitekten
Hildesheim (ole). Der Architektur- und 

Kultur-Verein Hildesheim (Acku) bietet 
am morgigen Donnerstag, 14. Oktober, 
eine Sprechstunde mit Innenarchitekten 
an. In der Zeit von 17 bis 19 Uhr können 
sich Ratsuchende in der Acku-Galerie, 
Bahnhofsallee 13-14, über Ausbau, Um-
bau und Modernisierung mit dem 
Schwerpunkt auf Baderneuerung infor-
mieren.

Förderpreis für 
Handwerksbetrieb

Hildesheim (ole). Zum zweiten Mal ver-
leiht die Kreishandwerkerschaft den För-
derpreis unter dem Motto „Ausbildung 
schafft Zukunft“. Ausbildungsbetriebe 
aus dem Bezirk können sich noch bis Mon-
tag, 1. November, bewerben.

Eine ausgewählte Jury bewertet da-
raufhin unter anderem die Qualität der 
Ausbildung, die Betreuung des Auszubil-
denden und die Förderung benachteilig-
ter Jugendlicher. Auch spielt eine Rolle, 
wie hoch die Chance für eine Übernahme 
ist, ob der Betrieb Ausbildungsplätze kon-
tinuierlich bereit stellt und ob und wie er 
Frauen fördert. 

„Annerkannt werden sollen hiermit die 
Anstrengungen der Betriebe, deren En-
gagement für Ausbildung über das übli-
che Maß hinaus geht“, betonen Kreis-
handwerksmeister Ulrich Sackmann und 
Geschäftsführer Reiner Wendlandt. Am 
Montag, 8. November, dem „Tag des 
Handwerks“, ehrt Staatsminister Eckart 
von Klaeden den ausgewählten Sieger. 

Wer sich bewerben möchte, kann die 
dafür nötigen Unterlagen bei der Kreis-
handwerkschaft unter Telefon 
0 51 81 / 14 77 anfordern.

Flohmarkt in der 
Christusgemeinde

Hildesheim (ole). Die Christuskirchen-
gemeinde Moritzberg lädt am Sonntag, 
24. Oktober, zu einem Kinderkleider- 
und Spielzeugbasar im Gemeindehaus, 
Zierenbergstraße 23, ein.

In der Zeit von 14 bis 16 Uhr können 
die Besucher Kinderkleidung, Spielzeug 
und mehr erwerben und den bereit ste-
henden Kaffee und Kuchen genießen.

Wer sich anmelden oder Informati-
onsmaterial anfordern möchte, kann 
dies unter der Telefonnummer 6 59 68 
tun.

Anzeige

Technik ist nicht nur was für Jungs

Hildesheim (jus). Zum 13. Mal 
hat die Firma Bosch mit der jährli-
chen Aktion „Mädchenpower“ Schü-
lerinnen den Zugang zu Maschinen 
ermöglicht. Wie wichtig es immer 
noch ist, Mädchen an technische Be-
rufe heranzuführen, zeigt die Statis-
tik der Firma. In diesem Jahr begin-
nen im Vergleich zum Vorjahr nur 
halb so viele Mädchen eine Ausbil-
dung im technischen Bereich.    

Luisa zieht den Schraubstock fest und 
rüttelt prüfend an dem darin einge-
klemmten Metallstück. Dann nickt die 
13-jährige Schülerin der Robert-Bosch-
Gesamtschule zufrieden: Alles sitzt bom-
benfest, sie kann loslegen. Mit Schmackes 
hämmert die zierliche Blondine eine Stan-
ge auf eine Aluminiumplatte und drückt 
sie so in eine Metallform. Nach und nach 
verwandelt sich die flache Platte in eine 
Schale mit gewelltem Rand. „Das geht 
viel leichter als es aussieht“, sagt Luisa. 
„Man muss nur aufpassen, dass die Platte 
nicht reißt.“

Zwei Tage lang lernten 30 Mädchen von 
Hildesheimer Realschulen und Gymna-
sien bei der Aktion „Mädchenpower“ in 
der Firma Bosch den Beruf der Mechatro-
nikerin kennen. Beworben hatten sich so-
gar noch mehr. „Aber mehr als 30 Schüle-
rinnen können wir nicht vernünftig be-
treuen“, sagt Kanaria Schomaker. Die 
Bosch-Mitarbeiterin hat sich mit ihren 
Kolleginnen überlegt, was die Mädchen 
an zwei Arbeitstagen anfertigen können: 
einen Kerzenleuchter aus Aluminium. 

„Dafür müssen sie Kerzenschalen aus 
Platten herstellen, Gewinde in Alumini-
umstangen drehen und das Ganze dann 

zusammenschrauben“, erklärt Peter 
Griebner, Ausbildungsleiter für den tech-
nischen Bereich.    

Seit 1998 bietet Bosch den Schnupper-
kursus „Mädchenpower“ an, früher in 
den Osterferien, seit zwei Jahren in den 

Herbstferien. 372 Schülerinnen haben in 
den vergangenen 13 Jahren an den Feri-
enkursen teilgenommen. Warum es nach 
wie vor wichtig ist, Mädchen frühzeitig 
an technische Berufe heranzuführen, er-
klärt Griebner: 2009 waren 30 Prozent 
der neuen Auszubildenden in den techni-
schen Berufen Elektroniker, Mechatroni-
ker und Industriemechaniker weiblich. In 
diesem Jahr seien es jedoch deutlich we-
niger gewesen. „Etwa 15 Prozent“, sagt 
der Ausbildungsleiter. Das sei zu wenig. 
„Wir hätten bei den Auszubildenden gern 
dauerhaft einen Frauenanteil von 25 bis 
30 Prozent – das wäre eine realistische 
Größenordnung“, sagt Griebner. Deshalb 
macht Bosch fleißig Werbung – sei es beim 
Berufsinformationstag, beim „Girls’ 
Day“, direkt in den Schulen oder eben mit 
„Mädchenpower“. 

In den vergangenen 13 Jahren haben 
sich immerhin 20 Schülerinnen nach 
dem Schnupperkursus dazu entschlos-
sen, bei Bosch eine Ausbildung zu begin-
nen. Eine von ihnen ist Jennifer Wolf. 
Die 18-Jährige betreut heute die Schüle-
rinnen und zeigt ihnen, wie sie das Ge-
winde in die Aluminium-Stange bekom-
men. „Ich finde es total angenehm, hier 
zu arbeiten,“, sagt die 18-Jährige. Da bei 
Bosch mehr Männer als Frauen arbeite-
ten, gebe es weniger Gezicke. „Ich weiß, 
das klingt nach Vorurteil, aber es ist 
wirklich so“, sagt Wolf und grinst. Mit 
anderen Vorurteilen können sie und ihre 
Kolleginnen hingegen aufräumen. „Wir 
haben schon erfahren, dass man auch als 
Mechatronikerin lange Fingernägel ha-
ben kann“, sagt die 14-jährige Michelle. 
Und feilt begeistert weiter an ihrer Alu-
miniumplatte.

Bosch bietet zum 13. Mal Schnupperkursus für Mädchen zwischen 13 und 17 Jahren an

Gekonnt formt Luisa aus einer Aluminiumplatte einen Kerzenhalter.  Foto: Seiffert

Der Ort, um barfuß über Wolken zu laufen
Hildesheim (r). „Du lieber Himmel!“ – 

unter diesem Motto kamen rund 280 
Frauen und einige wenige Männer aus 
dem evangelischen Kirchenkreis Hildes-
heim-Sarstedt zum jährlichen Kirchen-
kreis-Frauentreffen im Hotel Berghölz-
chen in Hildesheim zusammen. Unter 
den Gästen waren auch einige Vertrete-
rinnen befreundeter katholischer Ge-
meinden. Thema des Nachmittags war 
der Begriff vom Himmel, den sich jeder 
ganz persönlich macht, und der in sprich-
wörtlichen Ausrufen im Alltag mit-
schwingt.

Schon durch eine andere Betonung 
könne der gewohnte Ausruf „Ach du lie-
ber Himmel“ zu einem kleinen Stolpern 
im Alltag werden, der das Nachdenken 
anstößt, sagte Superintendent Helmut 
Aßmann zur Begrüßung. In der kindli-
chen Vorstellung sei der Himmel der Ort, 
wo gute Menschen nach dem Tod barfuß 
über Wolken laufen, meinte die Beauf-
tragte für Frauenarbeit des Kirchenkrei-
ses Hildesheim-Sarstedt, Karin Müller. 
„Aber der Himmel ist mehr.“ 

Karin Müller hatte das Treffen organi-
siert und freute sich, dass der Saal so voll 
geworden war. Über die ehrenamtlichen 

Gruppenleiterinnen, die sich vierteljähr-
lich in den Kreisarbeitsgemeinschaften 
treffen, wurde die Einladung an die 
Frauen in den Gemeinden weitergege-
ben.

„Die Frauen spannen ein Netz über die 
Landeskirche und ihre Gemeinden“, sag-
te Diakonin Cornelia Renders. Sie stellte 
sich und ihre Aufgaben als Referentin für 
den Sprengel Hildesheim-Göttingen im 
Frauenwerk der Hannoverschen Landes-
kirche den Anwesenden vor. „Weil nicht 
alle alles selbst machen können“, unter-
stütze das Frauenwerk die Kreisarbeits-
gemeinschaften, die durch ihren Aus-
tausch immer neue Ideen und Themen in 
die Gruppen der Gemeinden tragen.

Das Tagesthema wurde beim Treffen 
auch von der spaßigen Seite betrachtet in 
einem Sketch mit der „Familie Sonnen-
schein“. Karin Müller hatte die Dialoge 
mit Himmels-Sprichwörtern gespickt. 
Hauptreferentin Birgit Mohtaschem aus 
Laatzen ging auf die theologische Seite 
ein. In der Bibel sei der Himmel Teil der 
Schöpfung, in der Theologie Synonym 
für die Größe und Weite Gottes, in der 
Kunst ein Bild für die Unendlichkeit und 
für die Tiefe des Lebens.

Die 280 Teilnehmerinnen beim Kirchenkreis-Frauentreffen in Hildesheim beschäftigen sich mit dem Himmel

280 Frauen aus den Gemeinden des Kirchenkreises Hildesheim-Sarstedt trafen sich im Hotel Berg-
hölzchen. Fotos: Barth

Superintendent Helmut Aßmann begrüßte 
„zahlreiche Schwestern und wenige Brüder“ 
im Saal.

Brillenspende 
für Afrika

Hildesheim (ole). Während alte Brillen 
ihrem Besitzer hierzulande zwar genü-
gend ihren Dienst geleistet haben und 
nun an einem stillen Platz verweilen, 
können sie Menschen in Entwicklungs-
ländern jedoch noch eine große Hilfe 
leisten.

Zu diesem Zweck ruft der Werte- und 
Normenkurs der Klasse 9 des Goethe-
gymnasiums alle Bürger dazu auf, ihm 
alte, gut erhaltene Brillen, Gläser und 
Gestelle jeder Art zuzuschicken. Dort 
sammeln die Schüler die Spenden unter 
der Leitung ihres Lehrers Dr. Matthias 
Loeding.

Die gespendeten Sehhilfen sollen in 
Zusammenarbeit mit „Brillen ohne 
Grenzen“ und dem Katholischen Blin-
denwerk sehbehinderten Menschen in 
Afrika zugute kommen.

Wer helfen möchte, kann seine Spende 
direkt an das Goethegymansium unter 
Werte und Normenkurs Klasse 9 (Loe-
ding), Goslarsche Straße 65-66, 31134 
Hildesheim schicken.

20% Rabatt auf ausgewählte 
Veranstaltungen!

Horst Lichter
20. 3. 2011, AWD-Hall, Hannover
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